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Räume, Grenzen, Identitäten –Westfalen als Gegenstand landes- und regionalgeschichtlicher Forschung

Die AktualitÃ¤t der Begriffe âRaumâ, âGrenzeâ und
âIdentitÃ¤tâ erÃ¶ffnet sich bei einem Blick in die ge-
schichtswissenschaftliche Forschung: Der Historikertag
2004 in Kiel mit dem Schwerpunktthema âKommuni-
kation und Raumâ unterstrich die Relevanz raumbe-
zogener Fragestellungen. Ebenso ist in der Diskussi-
on um die Globalisierung seit lÃ¤ngerem eine Gegen-
bewegung zurÃ¼ck zur Region festzustellen. Ein vers-
tÃ¤rktes Bewusstsein fÃ¼r den Raum und dessen Gren-
zen kann auch insgesamt fÃ¼r die Geistes-, Sozial- und
Kulturwissenschaften festgestellt werden, das entspre-
chende Schlagwort lautet: âspatial turnâ. Dieser âturnâ
bringt nach einer langen Zeit der Raumvergessenheit ei-
ne verstÃ¤rkte Hinwendung zu Raumfragen. Vgl. Ba-
vaj, Riccardo, Was bringt der âspatial turnâ der Re-
gionalgeschichte? Ein Beitrag zur Methodendiskussi-
on, in: WestfÃ¤lische Forschungen 56 (2006), S.Â 457-
484, hier S.Â 457. Was aber bedeutet das konkret fÃ¼r
die landes- und regionalgeschichtliche Forschung, die
sich schon per defitionem mit Raumfragen, begrenzten
RÃ¤umen und Regionen befasst? Sagen Raumvorstellun-
gen nur etwas Ã¼ber die Perspektive und die FÃ¤higkeit
von Raumkonstrukteuren oder auch etwas Ã¼ber die
tatsÃ¤chlichen EinflÃ¼sse von RÃ¤umen und deren Ei-
genschaften aus? Wie prÃ¤gen bestimmte Raumfakto-
ren die unterschiedlichen Raumkonstruktionen? FÃ¼r
die Tagung âRÃ¤ume, Grenzen, IdentitÃ¤ten âWestfalen
als Gegenstand landes- und regionalgeschichtlicher For-
schungâ am 13./14. September 2007 in Soest konnten die

drei Veranstalter â das LWL-Institut fÃ¼r westfÃ¤lische
Regionalgeschichte, die Historische Kommission fÃ¼r
Westfalen und die Abteilung fÃ¼rWestfÃ¤lische Landes-
geschichte der UniversitÃ¤t MÃ¼nster â Experten aus
der Geschichtswissenschaft, der Sprachwissenschaft und
der Geographie zur ErÃ¶rterung dieser Fragen zusam-
menfÃ¼hren.

BERND WALTER (MÃ¼nster) erÃ¶ffnete die von
EVA LABOUVIE (Magdeburg) moderierte Sektion âTen-
denzen und Probleme der Forschungâ. Er bilanzierte
die âGeschichtsforschung und -schreibung aus regiona-
ler Perspektiveâ und fragte nach neuen Herausforderun-
gen fÃ¼r die Regional- und die Landesgeschichte. FÃ¼r
die regionale Geschichtsforschung sei das VerhÃ¤ltnis
von partikularer und allgemeiner Geschichte konstitu-
tiv. Walter Ã¤uÃerte zu diesem VerhÃ¤ltnis theoreti-
sche Ãberlegungen auf gesellschaftspolitischer, erkennt-
nistheoretischer und methodischer Ebene, um diese auf
die historische Perspektive zu beziehen. Der National-
staat von 1871 habe in rÃ¤umlicher Hinsicht fÃ¼r ver-
festigte Raumstrukturen und starre Grenzen gestanden;
eine derartige staatliche und rÃ¤umliche Konstruktion
beschreibe die Soziologie mit dem âContainer-Konzeptâ.
Im Gegensatz dazu habe sich seit den 1920er-Jahren das
Konzept der Kulturraumforschung entwickelt, das nicht
lÃ¤nger die politische Geschichte im Fokus gehabt und
zu teils diffusen, teils flexiblen Grenzen gefÃ¼hrt habe.
Walter ging auf die Kontroverse zwischen Landes- und
Regionalgeschichte ein und wies daraufhin, dass fÃ¼r
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ihn die Definition der Regionalgeschichte allein Ã¼ber
die Methode kein hinreichendes Kriterium mehr zu sein
scheint. Er sah in der kritischen Reflexion Ã¼ber das wis-
senschaftliche und gesellschaftliche SelbstverstÃ¤ndnis
der Landes- und Regionalgeschichte eine stÃ¤ndige Her-
ausforderung. Heute wÃ¼rden vor allem die erkenntnis-
theoretischen Herausforderungen der allgemeinen Ge-
schichtswissenschaft und deren Transfer auf die regio-
nale Ebene interessieren. Daher mÃ¼ssten die Landes-
sowie die Regionalgeschichte in gleicher Weise um eine
gegenstandsadÃ¤quate Anwendung neuer Konzepte be-
mÃ¼ht sein.

GERD SCHWERHOFF (Dresden) referierte Ã¼ber
âHistorische Raumpflege. Der âspatial turnâ und die Pra-
xis der Geschichtswissenschaftenâ. Schwerhoff prÃ¼fte
im ersten Teil seiner AusfÃ¼hrungen die Behauptung ei-
nes âspatial turnâ vor dem Hintergrund der geschichts-
wissenschaftlichen Traditionen. Wichtiger als die Er-
klÃ¤rung des neuen âturnâ seien die methodischen
Schlussfolgerungen. Es gehe keineswegs um die Wie-
derentdeckung des Raumes schlechthin, sondern um ei-
ne sensiblere, systematischere, konzeptuell reflektierte
und theoretisch informierte Umgangsweise mit der Ka-
tegorie âRaumâ. Schwerhoff beschrieb den absolutisti-
schen Raumbegriff und das relationale bzw. relativisti-
sche Raumkonzept und fÃ¼hrte abschlieÃend mehrere
Raum-Typologien an. Einen anderen Zugang zur hete-
rogenen Raumdiskussion sah Schwerhoff darin, diejeni-
gen konkreten historischen Forschungsfelder und Leit-
themen der letzten Jahre zu benennen und zu systema-
tisieren, die eine besondere NÃ¤he zu den programma-
tischen Diskussionen erkennen lasse. So wÃ¤ren etwa
verschiedene Modi im Umgang mit dem Raum zu unter-
scheiden: die Bewegung im Raum, das Unterteilen des
Raumes in Form von Grenzziehungen und das Ordnen
des Raumes in Form von schriftlichen und visuellen Re-
prÃ¤sentationen.

URSULA BRAASCH-SCHWERSMANN (Marburg)
moderierte die Sektion âWahrnehmung Westfalens als
Raum und das Raumbewusstseinâ in der zunÃ¤chst
GUNNAR TESKE (MÃ¼nster) Ã¼ber âWestfalen im Ver-
stÃ¤ndnis westfÃ¤lischer Elitenâ referierte. Ausgehend
von Raumvorstellungen Westfalens aus dem 16. und 18.
Jahrhundert stellte er heraus, dass sich damals ein noch
unspezifischer Raumbegriff gezeigt habe; Westfalen war
mehr ein historischer als ein geographischer Begriff. Ob-
wohl die Grenzen mit der Bildung der Provinz Westfalen
1815 festgelegt waren, habe sich in der ersten Zeit noch
ein historisches Westfalenbild gehalten. Im Bewusstsein
der Oberschicht habe sich die Verwaltungseinheit âPro-

vinzâ dennoch rasch verankert. Der Bildung eines in-
neren Einheitsbewusstseins hÃ¤tten die rÃ¤umlichen,
Ã¶konomischen, sozialen, vor allem aber die territoria-
len (Alt-/NeupreuÃen) und konfessionellen Unterschie-
de und GegensÃ¤tze entgegenstanden. Aus der Finan-
zierung von DenkmÃ¤lern und ReprÃ¤sentationsbauten
versuchte Teske auf die Existenz eines Westfalenbe-
wusstsein geldgebender Eliten wÃ¤hrend des 19. Jahr-
hunderts zu schlieÃen. So konnte er regionale Unter-
schiede des Westfalenbewusstseins festmachen, die mit
einerweltanschaulich-politischenGesinnung korrespon-
dierten. FÃ¼r die heutigen VerhÃ¤ltnisse befand Teske,
dass sich ein Westfalenbewusstsein am deutlichsten im
MÃ¼nsterland artikuliere; er sprach sogar von einem
MÃ¼nsterzentrismus, wÃ¤hrend die anderen Subregio-
nen kritisch auf die Rolle MÃ¼nsters als westfÃ¤lischer
Verwaltungszentrale blickten.

WERNER FREITAG (MÃ¼nster) wandte sich der Be-
deutung der ReligiositÃ¤t fÃ¼r eine westfÃ¤lische Iden-
titÃ¤t zu. Sein Vortrag âFromme Traditionen, konfes-
sionelle Abgrenzung und kirchliche Strukturen: Reli-
giositÃ¤t als Faktor westfÃ¤lischer IdentitÃ¤t (16.-18.
Jahrhundert)?â gliederte sich in zwei Teile: ZunÃ¤chst
prÃ¼fte er die Hypothese, inwieweit der Faktor Religi-
on ein einheits- und identitÃ¤tsstiftendes mentales oder
kartierbares PhÃ¤nomen abgeben konnte. Im zweiten
Teil ging er der Frage nach, welche Elemente der vor-
modernen frommen Westfalenbilder in der Moderne neu
konturiert und welche erfunden wurden. Freitag kam zu
dem Schluss, dass Religion als raumprÃ¤gendes Moment
fÃ¼r ein âGesamtwestfalenâ zunÃ¤chst ausschied. Sei-
ner Ansicht nach trugen verschiedene konfessionell be-
dingte Abgrenzungsstrategien nicht nur in den heiÃen
Phasen der Reformation zu einer Selbstverortung oh-
ne Westfalenbezug bei. Das Trennende, sprich die Kon-
fession und die bekenntnismÃ¤Ãig differenzierten Kult-
formen, habe mehr Gewicht erhalten als das Gemeinsa-
me, etwa Sprache und Herkunft. Nach dem Kulturkampf
sei jedoch ein vor- und Ã¼berkonfessionelles frommes
Westfalenbild entstanden: Die traditionell behauptete
Beharrlichkeit der Westfalen wurde mit dem Attribut der
FrÃ¶mmigkeit gekoppelt. Daraus habe sich nach 1900
eine westfÃ¤lische TreuglÃ¤ubigkeit als Klammer zwi-
schen den Konfessionen ergeben; Westfalen wurde zu-
nehmend Ã¼berkonfessionell wahrgenommen.

WILFRIED REININGHAUS (DÃ¼sseldorf) sprach
Ã¼ber âDie rÃ¤umlichen Dimensionen der Wirtschaft
zwischen Rhein und Weser (1700-1918)â. Zusammenfas-
send kam er zu dem Ergebnis, dass Westfalen um 1800
keinen zusammenhÃ¤ngendenWirtschaftsraum gebildet
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habe, sondern in einzelne Wirtschaftsregionen zerfallen
sei, die untereinander vernetzt waren.Westfalen sei nicht
in den Fabriken entstanden, sondern vielmehr in den
KÃ¶pfen von Verwaltung und Politik: Die Wirtschaft
habe Westfalen nicht integriert. Er beschrieb Westfalen
aus wirtschaftshistorischer Sicht als Summe von mehre-
ren wirtschaftlich unterschiedlich geprÃ¤gten Kleinein-
heiten und forderte, bei der weiteren wirtschaftshisto-
rischen Erforschung nicht an den Provinzgrenzen halt
zu machen und die Wirtschaft Westfalens in grÃ¶Ãere
rÃ¤umliche ZusammenhÃ¤nge einzuordnen.

âHerrschaft, Verwaltung und Recht als Faktoren der
Raumbildung in Westfalenâ nahm NICOLAS RÃGGE
(OsnabrÃ¼ck) im nÃ¤chsten Vortrag in den Blick. In
der FrÃ¼hen Neuzeit habe sich die Ausbildung von
FlÃ¤chenherrschaften in intensiver Weise fortgesetzt:
Die Thematisierung von Grenzen habe geboomt, Grenz-
streitigkeiten hÃ¤tten Territorialvorstellungen verdeut-
licht. Die Ã¤uÃeren Grenzen seien stÃ¤rker markiert
worden, und auch die innere Staatsbildung habe ei-
ne herrschaftliche Durchdringung des Raumes zur
Voraussetzung gehabt. Nach einem chronologischen
Durchgang, der vorwiegend den Aspekten âHerrschaf-
tâ und âVerwaltungâ gewidmet war, stellte RÃ¼gge
abschlieÃend einige rechtsbezogene Forschungsan-
sÃ¤tze fÃ¼r das StÃ¤dtewesen und die lÃ¤ndliche
GÃ¼terverfassung vor. Westfalen sei stÃ¤dtisch ge-
prÃ¤gt gewesen und habe sich als eine selbstbewuss-
te Stadtregion gezeigt. Dabei hÃ¤tten die StÃ¤dte die
Region nicht nur wirtschaftlich, sondern auch politisch-
herrschaftlich und vor allem als Verwaltungsebene struk-
turiert. Das vom Anerbenrecht geprÃ¤gte lÃ¤ndliche
Westfalen habe im 19. Jahrhundert intensive Diskussio-
nen um das GÃ¼ter- und Erbrecht erlebt, die geholfen
hÃ¤tten, auf diesem Rechtsgebiet eine besondere Iden-
titÃ¤t der Provinz innerhalb PreuÃens auszubilden.

Im letzten Vortrag der Sektion befasste sich der
Sprachwissenschaftler JÃRGEN MACHA (MÃ¼nster)
mit âSprachbewusstsein in Westfalenâ. Er machte deut-
lich, dass der Aspekt âSpracheâ bei der Bildung
rÃ¤umlicher Strukturen eine wichtige Position ein-
nimmt. Er nÃ¤herte sich diesem Aspekt Ã¼ber zwei
Zugriffsweisen, die er vorstellte und kritisch disku-
tierte. Im Mittelpunkt seines Vortrages stand der Zu-
sammenhang zwischen Dialekt und Raum, wobei ein
Schwergewicht auf den historischen westfÃ¤lischen Ver-
hÃ¤ltnissen lag. Die erste Untersuchungsmethode, die er
ansprach, nÃ¤here sich dem Forschungsgegenstand ob-
jektiv, indem sie auf empirische Daten des Deutschen
Sprachatlas und regionaler WÃ¶rterbÃ¼cher gestÃ¼tzt

eine sprachliche Raumgliederung Westfalens vornehme.
Das zweite Verfahren beruhe auf Urteilen und Aussagen
von sprachwissenschaftlichen Laien. Dieses âvolkslingu-
istischeâ Verfahren, dass in der Zunft eine spÃ¼rbare
Konjunktur erfahre, ermÃ¶gliche bei aller Problema-
tik einen zum Teil neuen, jedenfalls ergÃ¤nzenden Zu-
griff auf die sprachliche Konstitution des Raumes. Macha
stellte den Pionier Heinrich BÃ¼ld vor, der diese Me-
thode schon in den 1930er-Jahren angewandt habe und
zu Unrecht in Vergessenheit geraten sei. Im Schlussteil
erÃ¶rterte er, inwieweit Prinzipien und Untersuchungs-
praktiken zur Frage âSprache und Raumâ auch im Blick
auf heutige Konstellationen tragfÃ¤hig seien.

KARL DITT (MÃ¼nster) hielt den Ã¶ffentlichen
Abendvortrag zum Thema âDer Raum als Gegenstand
der Kulturpolitik. Westfalen im 19. und 20. Jahrhunder-
tâ. Ditt bot einen kritischen Ãberblick zur Geschichte
der Kulturpolitik des Provinzial- bzw. Landschaftsver-
bandes Westfalen-Lippe im 19. und 20. Jahrhundert. Das
elementare Eigeninteresse des Verbandes bestehe in der
Erhaltung und Ausdehnung seiner Kompetenzen. Auf
diese Weise kÃ¶nne er am besten seine Existenz, Ent-
faltungsmÃ¶glichkeiten und seinen rÃ¤umlichen Gel-
tungsbereich sichern. Die Kulturpolitik, die auf der
Grundlage der Kulturraumideologie erfolgt sei, habe
ein mehrgliederiges Organisations- und Institutionen-
system aufgebaut. Sie habe sich nicht im Sinne ihres
ursprÃ¼nglichen Auftrages auf Subventionen und Be-
ratungen beschrÃ¤nkt, sondern darÃ¼ber hinaus auch
weitere Aufgabenbereiche erschlossen. Ditt skizzierte die
Reaktionen der Kulturpolitik des Landschaftsverbandes
Westfalen-Lippe seit den 1970er-Jahren auf die Infrage-
stellung ihrer ideologischen Grundlagen und die Relati-
vierung ihrer AlleinzustÃ¤ndigkeit. Von Bedeutung er-
schien ihm letztlich das Grundsatzproblem, welches der
RÃ¼ckblick auf die Geschichte der landschaftlichen Kul-
turpolitik in Westfalen deutlich macht: Wie kÃ¶nnen
traditionelle RÃ¤ume mittlerer GrÃ¶Ãenordnung jen-
seits der alten Stereotypen wissenschaftlich neu definiert
werden?

Die von JÃRG ENGELBRECHT (Essen) moderierte
dritte Sektion befasste sich mit âWestfalens TeilrÃ¤ume,
GrenzrÃ¤ume, Westfalen aus der Sicht der Nachbarnâ.
Erster Referent war der Geograph und Raumplaner
HANS HEINRICH BLOTEVOGEL (Dortmund). Blotevo-
gel referierte Ã¼ber ââGeographische Grundlagenâ oder
ârÃ¤umliche Konstrukteâ? WestfÃ¤lische RÃ¤ume und
Grenzen aus geographischer Sichtâ und stellte alte und
neue raumkonzeptionelle AnsÃ¤tze aus der Geographie
vor. ZunÃ¤chst wandte sich Blotevogel dem klassischen
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holistischenAnsatz zu, der RÃ¤ume als gegliederte Ganz-
heiten betrachtet. Hierzu referierte er die Kerngedanken
von Wilhelm MÃ¼ller-Wille, die dieser 1952 in seinem
Buch geÃ¤uÃert hat. Die Definition der AuÃengrenzen
Westfalens von MÃ¼ller-Wille sei politisch motiviert ge-
wesen, die Grenzziehung der TeilrÃ¤ume hingegen sei
in ihrer Grobgliederung anerkannt. Blotevogel stellte an-
schlieÃend den raumanalytischen Ansatz vor, der nicht
Ganzheiten betrachtet, sondern eine flÃ¤chendeckende
rÃ¤umliche Gliederung unter verschiedenen Kategorien
â naturrÃ¤umlich, wirtschaftlich und zentralÃ¶rtlich â
vornimmt, wobei die zentralÃ¶rtliche Perspektive eine
groÃe praktische Wirkung erlangt habe. Blotevogel hielt
fest, dass RÃ¤ume und Grenzen als kulturelle Konstrukte
zu gelten hÃ¤tten, die auch wieder dekonstruiert werden
kÃ¶nnten. Jedoch sei eine Region nicht beliebig konstru-
ierbar, denn reale geographische AnknÃ¼pfungspunkte
seien nÃ¶tig; eine Verbindung zwischen Realraum und
den Diskursen mÃ¼sse berÃ¼cksichtigt werden.

Unter dem Titel âRheinland und Westfalen. Re-
gionale IdentitÃ¤ten im sÃ¼dlichen Westfalen im 18.
und frÃ¼hen 19. Jahrhundertâ konkretisierte STEPHAN
GORIÃEN (Bielefeld) die Frage nach regionalen Iden-
titÃ¤ten als Frage nach einem spezifischen Raumbe-
wusstsein, wie es sich in rÃ¤umlichen Handlungsori-
entierungen und Selbstbeschreibungen einer entstehen-
den bÃ¼rgerlichen Ãffentlichkeit greifen lÃ¤sst. In ei-
nem ersten Schritt fragte GoriÃen, ob sich in Hand-
lungsmustern und Interaktionskreisen eine auf âWestfa-
lenâ bezogene rÃ¤umliche Orientierung feststellen lasse.
Er betrachtete die konfessionelle Struktur des bergisch-
mÃ¤rkischen Grenzraums, die rÃ¤umliche Ausrichtung
der Wirtschaftsbeziehungen in den sÃ¼dwestfÃ¤lischen
Gewerberegionen sowie die Reichweite von Heiratskrei-
sen der bÃ¼rgerlichen Schichten. Die Bedeutsamkeit
eines âRaumes Westfalenâ lieÃ sich nicht belegen. In
einem zweiten Schritt untersuchte GoriÃen die Rele-
vanz des Westfalenbegriffs fÃ¼r die Selbstbeschreibung
der bÃ¼rgerlichen Ãffentlichkeit im Spiegel der aufge-
klÃ¤rten Zeitschriften des bergisch-mÃ¤rkischen Rau-
mes. Regionale IdentitÃ¤ten seien gegen alle Versuche ei-
ner Essentialisierung von Raumkonzepten nur als Ergeb-
nisse einer konkreten kommunikativen Praxis zu verste-
hen, die ihrerseits sozialhistorisch prÃ¤zise verortet wer-
den mÃ¼ssen, will man ihre Bedeutung und Reichweite
ermessen. Als Aufgabe bleibe somit, die Kommunikati-
onsmuster der Menschen weiter zu erforschen und nach
deren Wirkung zu fragen.

âDie nordwestfÃ¤lischen Stiftsgebiete MÃ¼nster
und OsnabrÃ¼ck. Politische Grenzen und mentale Ori-

entierungenâ waren das Thema von ALWIN HAN-
SCHMIDT (Vechta). Er zeichnete kenntnisreich die po-
litische Geschichte und die mentalen Ausrichtungen â
darunter spielte die Konfession eine wichtige Rolle â ver-
schiedener Teilregionen von der FrÃ¼hen Neuzeit bis zur
Gegenwart nach: Niederstift MÃ¼nster, Emsland, Olden-
burger MÃ¼nsterland und den Weg vom Hochstift Os-
nabrÃ¼ck zum OsnabrÃ¼cker Land. Bemerkenswert ist,
dass in der jÃ¼ngeren Geschichte einige der behandelten
Regionen aus wirtschaftlichen GrÃ¼nden oder regiona-
lemMarketing entstanden sind bzw. konstruiert wurden.
Hanschmidt fragte nach kÃ¼nftigen Haltepunkten einer
mentalen Orientierung und IdentitÃ¤t und stellte dazu
dieThese auf, dass an die Stelle der frÃ¼heren staatlichen
und administrativen ZugehÃ¶rigkeiten neue, nunmehr
Ã¶konomisch bestimmte treten kÃ¶nnten. Alternativ
weise aber einiges darauf hin, dass die kleinrÃ¤umige
IdentitÃ¤t wegen ihrer Ãberschaubarkeit umso wichti-
ger und auch widerstandsfÃ¤higer werde, je mehr es
den politischen und wirtschaftlichen GroÃrÃ¤umen dar-
an fehle.

GUILLAUME VAN GEMERT (Nijmegen) betrachte-
te âWestfalen aus der Sicht der Niederlandeâ unter dem
Fokus von KontinuitÃ¤ten und DiskontinuitÃ¤ten kol-
lektiver Fremd- und Selbstwahrnehmungen. Wahrneh-
mung setze IdentitÃ¤t voraus, die sich in einemWechsel-
spiel von Fremdbild und Selbstbild konstituiere. Stereo-
type Ã¼ber VÃ¶lker seien in erster Linie Konstrukte, die
der Abgrenzung und Selbstpositionierung von VÃ¶lkern
im Umgang mit NachbarvÃ¶lkern dienen wÃ¼rden. Die
Niederlande habe ein Fremdbild zunÃ¤chst auf alle deut-
schen LÃ¤nder bezogen, darunter sei das Westfalenbild
subsumiert worden. Etwa um 1700 sei Westfalen zu-
nehmend als eigenstÃ¤ndige Einheit verstanden wor-
den. Seit dem 18. Jahrhundert hÃ¤tten sich die Bele-
ge fÃ¼r eine negative Kontextualisierung von Westfa-
len und WestfÃ¤lischem im niederlÃ¤ndischen Sprach-
gebrauch gehÃ¤uft; bis weit ins 19. Jahrhundert habe
man Westfalen in abfÃ¤lliger Konnotation gebraucht.
Seit etwa den 1960er-Jahren sei Westfalen als Tourismus-
ziel attraktiv geworden und wieder positiver betrachtet
worden. Generell sei zu beachten, dass es den Nieder-
lÃ¤nder und den Westfalen nicht gebe; eine Pauschali-
sierung sei fiktional, denn in den Niederlanden habe man
sich nicht Ã¼berall in der gleichen Weise mit Westfalen
befasst, nur der Ã¶stliche Teil habe sich aufgrund der
geographischen NÃ¤he intensiver mit der Nachbarregi-
on beschÃ¤ftigt.

Den letzten Vortrag der Tagung hielt DIETMAR
VON REEKEN (Oldenburg). Er befasste sich mit âRegio-
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nalismen im Konflikt. Auseinandersetzungen zwischen
âNiedersachsenâ und âWestfalenâ in der ersten HÃ¤lfte
des 20. Jahrhundertsâ. Von Reeken ging zunÃ¤chst auf
die Genese eines Niedersachsenbewusstseins ein, des-
sen rÃ¤umliche Basis als Raumkonstrukt im 19. Jahr-
hundert erfunden worden ist: Die entstehenden Heimat-
vereine und die dazugehÃ¶rigen Zeitschriften trugen
den Begriff âNiedersachsenâ bzw. âniedersÃ¤chsischâ
als Programmatik im Namen. Ende der 1920er-Jahre ha-
be im Kontext der Diskussionen um eine Reichsreform
und forciert durch die sich verbreitenden Heimatbewe-
gungen eine fÃ¼nfundzwanzigjÃ¤hrige Auseinanderset-
zung zwischen âNiedersachsenâ und âWestfalenâ be-
gonnen. TrÃ¤ger dieser Auseinandersetzung seien Ver-
waltungsbeamte und Politiker gewesen; regional arbei-
tende Wissenschaftler aus unterschiedlichen Disziplinen
hÃ¤tten die Argumente geliefert. In den 1930er-Jahren
habe ein reales Niedersachsen noch nicht existiert, je-
doch eine FÃ¼lle von Institutionen, die sich nieder-
sÃ¤chsisch genannt hÃ¤tten. Nach 1946 sei die inner-
niedersÃ¤chsische Integration ein wichtigeresThema als
das Interesse an Westfalen gewesen. Die Motive und Ar-
gumente bei den Auseinandersetzungen seien auf bei-
den Seiten sehr Ã¤hnlich gewesen; hier nannte von Ree-
ken als Kategorien: Ã¶konomische Interessen, politische
Zielsetzungen, kulturelle Interessen und historische As-
pekte.

Die einzelnen TagungsbeitrÃ¤ge zeigten aus ihren
verschiedenen, auf den Raum Westfalen blickenden Per-
spektiven, dass dieser ein konstruiertes Gebilde darstellt.
Die Tagung ist jedoch nicht nur bei den Fragen, wer
in welcher Zeit zu welchem Zweck mit welcher Ideolo-
gie Westfalen konstruiert hat, stehen geblieben; nach der
Dekonstruktion der âEinheitâ Westfalens richtete sich
der Blick zwangslÃ¤ufig auf die TeilrÃ¤ume. Die Fra-
ge nach der Verwurzelung und WirkungsmÃ¤chtigkeit
eines westfÃ¤lischen Raumbewusstseins ist sicher noch
weiterzuverfolgen, gleiches gilt fÃ¼r die westfÃ¤lischen
TeilrÃ¤ume und deren IdentitÃ¤ten. Zudem brachten die
interdisziplinÃ¤ren Aspekte der Tagung interessante Er-
gebnisse.

KonferenzÃ¼bersicht:

Sektion I â Tendenzen und Probleme der Forschung
Moderation: Eva Labouvie (Magdeburg)

Bernd Walter (MÃ¼nster)
Geschichtsforschung und -schreibung aus regionaler

Perspektive. Bilanz und neue Herausforderungen

Gerd Schwerhoff (Dresden)
Historische Raumpflege. Der âspatial turnâ und die

Praxis der Geschichtswissenschaften

Sektion II â Die Wahrnehmung Westfalens als Raum
und das Raumbewusstsein

Moderation: Ursula Braasch-Schwersmann (Mar-
burg)

Gunnar Teske (MÃ¼nster)
Westfalen im VerstÃ¤ndnis westfÃ¤lischer Eliten

Werner Freitag (MÃ¼nster)
Fromme Traditionen, konfessionelle Abgrenzung

und kirchliche Strukturen: ReligiositÃ¤t als Faktor west-
fÃ¤lischer IdentitÃ¤t (16.-18. Jahrhundert)?

Wilfried Reininghaus (DÃ¼sseldorf)
Die rÃ¤umlichen Dimensionen der Wirtschaft zwi-

schen Rhein und Weser (1700-1918)

Nicolas RÃ¼gge (OsnabrÃ¼ck)
Herrschaft, Verwaltung und Recht als Faktoren der

Raumbildung in Westfalen

JÃ¼rgen Macha (MÃ¼nster)
Sprachbewusstsein in Westfalen

Sektion III â Westfalens TeilrÃ¤ume, GrenzrÃ¤ume,
Westfalen aus der Sicht der Nachbarn

Moderation: JÃ¶rg Engelbrecht (Essen)

Hans H. Blotevogel (Dortmund)
âGeographische Grundlagenâ oder ârÃ¤umliche

Konstrukteâ? WestfÃ¤lische RÃ¤ume und Grenzen aus
geographischer Sicht

Stefan GoriÃen (Bielefeld)
Zwischen Rheinland und Westfalen. Regionale Iden-

titÃ¤ten im sÃ¼dlichen Westfalen im 18. und frÃ¼hen
19. Jahrhundert

Alwin Hanschmidt (Vechta)
Die nordwestfÃ¤lischen Stiftsgebiete MÃ¼nster und

OsnabrÃ¼ck. Politische Grenzen und mentale Orientie-
rungen

Guillaume van Gemert (Nijmegen)
Westfalen aus der Sicht der Niederlande

Dietmar von Reeken (Oldenburg)
Regionalismen im Konflikt. Auseinandersetzungen

zwischen âNiedersachsenâ und âWestfalenâ in der ersten
HÃ¤lfte des 20. Jahrhunderts
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